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Was heißt es eigentlich, Christ zu sein? 

Ihr Lieben, mit dieser Frage wird es heute 

mit unserem Predigttext ganz praktisch. 

Wenn ich diese Frage manchmal in den 

letzten Jahren in den unterschiedlichen 

Konfirmandenkursen gestellt habe, kamen 

oft Antworten wie diese: 

Sonntags in die Kirche gehen, beten, Bibel 

lesen, ein guter Mensch sein.  

Der Jesusnachfolger und Apostel Petrus 

geht ein bisschen mehr in die Tiefe. Christ 

zu sein bedeutet: Das, was uns im Inners-

ten bewegt, das wird nach außen sichtbar.  

Unser Leben wirkt sich auf unsere Umge-

bung aus. Und das zeigt sich zuallererst in 

unseren Beziehungen. Das zeigt sich in 

dem Umgang, den wir miteinander pfle-

gen, dem Umgang, der einen Unterschied 

in unserer Umgebung macht. 

Petrus nennt zunächst fünf Begriffe, mit 

denen er den Umgang miteinander be-

schreibt. Diese Begriffe sind wie Brühwür-

fel: Damit man schmeckt, was in ihnen 

steckt müssen sie aufgelöst werden.  

Seid allesamt gleich gesinnt.  

Bei diesen Worten fühlt sich der eine oder 

andere Zeitgenosse vielleicht bestätigt: 

Siehste, Gehirnwäsche! Die Christen müs-

sen alle dieselbe Meinung haben. Keiner 

darf eine eigene Meinung haben!  

Petrus meint etwas anderes: Was die Ge-

meinschaft der Christen zusammenhält ist 

ihre gemeinsame Ausrichtung auf Jesus, 

dem sie nachfolgen. Wenn wir hier in der 

Kirche sitzen, schauen alle nach vorne auf 

das Kreuz, auf den Altar. Das ist unsere 

gemeinsame Ausrichtung. Wir richten un-

sere Sinne auf Jesus, in diesem Fall unse-

ren Seh-Sinn.  

Und das ist ein Bild für das, was Petrus 

hier meint. Endlich aber seid allesamt 

gleich gesinnt.  

Oder anders gesagt: Richtet Euch in allen 

Dingen Eures Lebens nach dem, was Jesus 

gesagt und getan hat! Schaut auf das, was 

Jesus tut und sagt und wie er sich verhält! 

Lernt von Jesus und folgt seinen Spuren! 

Und dann fragt danach, was Jesus mit 

Euch tun will und mit Eurer Gemeinde! 

Fragt danach, wo und wozu er Euch ge-

brauchen will!  

Wenige Sätze später verstärkt Petrus das 

noch einmal:  

Den Herrn Christus heiligt in Euren Her-

zen. Das ergänzt die gemeinsame Ausrich-

tung auf Jesus. Denn hier werden wir per-

sönlich angesprochen. Heilig heißt so viel 

wie abgesondert.  

Den Herrn heiligen heißt dann: Jesus in un-

serem Herzen, im Zentrum unseres Den-

kens und Fühlens eine Sonderstellung ein-

räumen, die abgesondert ist von allen 

menschlichen Ansprüchen. Kein Mensch, 

keine Sache darf Jesus diese Stellung strei-

tig machen. Kein Mensch, keine Sache 

darf den Anspruch erheben, unser Herz 

einzunehmen und zu beherrschen.  

Jesus allein soll der Herr über unser Den-

ken und Fühlen und Handeln sein. Den 
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Herrn heiligen heißt: Lass Dein Herz von 

der Wirklichkeit Gottes bestimmen.1  

Auf dieser Grundlage erst sind alle weite-

ren Aufforderungen zu lesen, von denen 

Petrus nun schreibt. Ohne diese Grundlage 

ist alles, was nun folgt, reine Moralpredigt 

mit dem erhobenen Zeigefinger. Und Mo-

ralpredigten führen uns letztlich nicht zu 

Jesus, sondern am Ende nur zu uns selbst. 

Und dort bleiben wir in unseren Grenzen 

stecken.  

Petrus sagt: Seid mitleidig, brüderlich, 

barmherzig, demütig. 

Ihr Lieben, wo die gemeinsame Ausrich-

tung auf Jesus da ist, dort sind wir in ein 

Miteinander hineingerufen, das von Jesus 

her geprägt ist.  

Das heißt es als erstes:  

Seid mitleidig. Mitleid ist tatsächlich ge-

nauso gemeint. Ich leide mit einem Men-

schen mit und bin so ganz bei ihm und sei-

nem Leben. Ich mache sein Leid mit zu 

meinem Leid. Der Volksmund drückt es 

bekanntlich so aus: Geteiltes Leid ist hal-

bes Leid.  

Weiter sagt Petrus: Seid barmherzig. In 

dem griechischen Wort für barmherzig 

kommt zum Ausdruck, dass einem das 

Leid anderer Menschen durch die Einge-

weide gehen kann. Wir sagen manchmal: 

Das geht mir an die Nieren. Genau das ist 

mit barmherzig gemeint. Dass uns die Not 

anderer an die Nieren geht, uns schmerzt 

und unser Herz bewegt und uns damit zum 

Handeln bewegt.  

 
1 WSt 13, 112. 

Als drittes sagt Petrus: Seid brüderlich. 

Wörtlich steht an dieser Stelle die „Brüder 

liebend“. Da sind freilich auch die Schwes-

tern mit gemeint.  

Petrus macht uns Mut, uns gegenseitig mit 

den Augen Gottes zu sehen und uns zu lie-

ben. Und Liebe ist hier kein Gefühl, son-

dern eine Entscheidung: Ich entscheide 

mich dazu, diesen Menschen, der mir so 

manche Not macht, anzunehmen, zu ertra-

gen. Ich will ihn mit Gottes Augen sehen 

und ihn so annehmen, wie er ist.  

Wo diese Liebe der Maßstab unseres Mit-

einanders ist, dort wirkt diese Liebe auch 

nach außen. Denn das ist eines der Erken-

nungszeichen der Jesusleute. Jesus selbst 

sagt einmal zu seinen Jüngern:  

Daran wird jedermann erkennen, dass ihr 

meine Jünger seid, wenn ihr Liebe unterei-

nander habt.2  

Die vierte Aufforderung: Seid demütig. Ein 

Mitstudent sagte mir mal mit einem Au-

genzwinkern: „Ich werde mal ein Buch 

schreiben mit dem Titel: Die 10 demütigs-

ten Männer der Bibel und was sie von mir 

lernen können.“ Das war natürlich ein 

Scherz. Aber manchmal ist das ja so: Ins-

geheim greifen Gedanken in uns Raum, die 

wir nach außen so nie zugeben würden, 

weil wir ja christlich und demütig sind. 

Aber dennoch sind sie da und bestimmen 

bisweilen unser Verhalten:  

Eigentlich bin ich der Wichtigste in der 

Gemeinde. Ohne mich läuft gar nichts. 

2 Joh 13,34f. 



 Predigt in Marieney am 02.07.2023 von Pfarrer G. Burkhard Wagner / Adorf i. Vogtl. 
Wie lebe ich eigentlich als Christ? (1Petr 3,8-12) 

 

3 G. Burkhard Wagner 

 

Wenn ich nicht wäre, dann könnten die an-

deren alle einpacken.  

Wirkliche Demut achtet den anderen höher 

als sich selbst. Wer demütig ist, der ist be-

freit worden von sich selbst. Wer demütig 

ist, der kann sich zurücknehmen und ande-

ren den Vorrang lassen. Wer demütig ist, 

der braucht sich nicht zu produzieren, um 

möglichst überall vornedran zu stehen.  

Wer wissen will, was wirkliche Demut ist, 

der schaue auf Jesus. Er hat sich selbst er-

niedrigt, damit wir bei Gott wieder zu An-

sehen kommen. Er hat sich selbst klein ge-

macht, damit wir bei Gott groß raus kom-

men und Königskinder werden.  

Jesus sagt: Nehmt auf euch mein Joch und 

lernt von mir; denn ich bin sanftmütig und 

von Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe 

finden für eure Seelen.3 

Wer von Jesus lernt, der lernt, den anderen 

höher als sich selbst zu achten.  

Der trägt so dazu bei, dass der andere in 

seiner Beziehung zu anderen und zu Gott 

ins Reine kommt. Und genau das verändert 

unseren Umgang miteinander.  

Weil Gemeinde dann zu einer Gemein-

schaft wird, in der auch die Schwachen zur 

Geltung kommen, wertgeschätzt und ge-

achtet werden.  

Schließlich heißt es noch in unserem Pre-

digttext: Vergeltet nicht Böses mit Bösem 

oder Scheltwort mit Scheltwort, sondern 

segnet vielmehr, weil ihr dazu berufen 

seid, dass ihr den Segen ererbt.  

 
3 Mt 11,29 

Wörtlich steht da: Im Gegenteil! Segnet! 

Zum Gegenteil des sonst üblichen sind wir 

berufen! Das unter Menschen Übliche ist 

genau das: Ein böses Wort wird mit einem 

anderen bösen Wort beantwortet. Streit 

schaukelt sich hoch. Manchmal so, dass 

kein Gespräch, kein Aufeinanderzugehen 

mehr möglich ist. Im Gegenteil! Segnet! 

Heißt: Ich bringe den, der mir Not macht, 

bewusst zu Gott. Ich segne ihn, sage im 

Stillen: Jesus segne diesen Menschen! Ich 

komme mit ihm nicht klar! Aber tu Du ihm 

Gutes! Segne ihn!  

Und hilf mir, ihn anzunehmen! Nur so 

kann das manchmal endlose Hin und Her 

von bösen Worten und gegenseitigen Ver-

letzungen durchbrochen werden. Segnet! 

Dadurch werden trennende Mauern Stück 

für Stück abgetragen, weil ich im Segnen 

innerlich auf den anderen zugehe statt 

mich von ihm zu entfernen. Im Segnen 

lerne ich, den anderen mit den Augen Got-

tes zu sehen. Als einen Menschen, der von 

Gott geliebt ist und es genauso wie ich nö-

tig hat, dass Gott ihm Gutes tut. 

Ihr Lieben, Gott ruft uns heute zu: Werdet 

zu einer Gemeinschaft der Segnenden! 

Wirkliche Veränderung in eine segnende 

Gemeinde, in eine Gemeinde, die einander 

liebt und der das Leid anderer „an die Nie-

ren geht“ und „durch’s Herz geht“ wächst 

nur durch die gemeinsame Ausrichtung auf 

den, der uns vorangeht und der uns zu alle-

dem befähigt und die Kraft schenkt, auf Je-

sus Christus!  

AMEN 


